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_béhérrschten un meisterhaft AT Entfaltung gebra$ten Materials. Unter diesen Um-
ständen tällt dem Reterenten ıcht gerade leicht, gleichsam Rande einıge wenıge
Fragen stellen un Wünsche außern: da{fß damıt der eben ausgesprochenen Ge-
samtbeurteilung 1n keiner Weıse Abbruch geschehen soll, braucht wohl nıcht besonders
unterstrichen werden.

Selbst eine Darstellung, die 1n em Mafe, W 1€e 1er geschieht, darauf Be-
dacht nımmt, keine namhafte Begebenheit unerwähnt lassen un!: die einschlägige
Literatur möglichst vollständıg regıstrıeren, kann angesichts der Fülle des Stoftes
ıcht umhin, wenıger wichtig Erscheinendes auszuklammern. Bisweilen IMNdas annn der
Leser Aaus seiner subjektıiven Sıcht un Kenntnis der Dınge 1€Ss der jenes vermissen.
S50 bedünkt uns eLw2 die kurze Notiız ber den Steyler Missionsbischof Anzer k 202
vgl 27 30; Anm 12) als nıcht ausreichend, die Verdienste der Socıietas verbi
divını 1Ns rechte Licht SELZECN, und 1n dem Abschnıitt ber die Anfänge der Mıssıon
in Japan 3) fehlt jedweder 1NnweIls aut das diesbezüglıche Schrifttum, das
grundlegende Werk VO:  e Hans Haas.

Ernsthafte sachliche Bedenken dürften indessen 11UL wel Punkten anzumelden
se1in. Zunächst Leibniz hat in seinen Publikationen, Denkschritften und Brieten w1e-
derholt und miıt syrofßem Nachdruck die Forderung*nach einer propagatıo Aidei per
sc1ent1as eltend gemacht. Wird ber sein tietfstes Anliegen richtig erfaßt, WECI111 mMa  [

bei ihm Vt):  e} Plänen „einer kulturpropagandistisch ausgerichteten Miıssion“ (S 19)
spricht? Wäre nıcht vielmehr gyeboten, bei einer Deutung seiner Missionsideen un
-bestrebungen den zentralen Aussagen seıiner Theologie un! se1ines philosophischen
Systems das ausschlaggebende Wort zuzuerkennen? Zum anderen: heißt
„Die Judenmissıon, nach Anfängen 1mM Jh zuerst ın England, ann auf dem
Kontinent VO  D mehreren Gesellschaften systematisch aufgenommen, entwickelte sıch
mehr un: mehr Zzu einem yesonderten Arbeitszweig. Vor den Toren Europas ber lag
sogleich das Problem, das nach W1€e VOT die yröfßsten Schwierigkeiten bot die Islam-
Miıssıon“. Der geringe Widerhall; den die Verkündigung des Evangeliums bei Juden
un Mohammedanern bislang gefunden hat un auch heute findet, wird VO  3 Gen-
sichen unumwunden zugegeben; wIıe, WwWenn ıh das ım Grundezdeprimie-
rende Ergebnis alles heißen Bemühens AzZzu bewogen hätte, weni1gstens ein kurzes
Wort ber die eigentümliche theologische Problematik beider Missıonen 5  >
die aus der heilsgeschichtlichen Sonderstellung Israels einerseılts, dem Charakter des
genuınen Islams als einer christlichen Haeresıie andererseıts erwächst?

Zum Schlufß eıne Kleinigkeıit, die der Korrektur bedarf: S. 42, V. C 1St als
Todesjahr Gützlafts £5lschlich 1848 (recte angegeben.
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Gert Haendler: Geschichte des Frühmittelalters und der Ger“-
manenmission.-Günther Stökl:Geschichte der Slavenmissıon.

Dıe Kirche 1n ihrer Geschichte Eın Handbuch hrsg. VO  [
Schmidt un Wolf, Band 2 Lig. E) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) V

1961 91 d 12.60
Dıie Unterschiedlichkeit der beiden hier xebotenen Darstellungen erscheint weit-

yehend gerechtfertigt, wWenNnn INnall die sehr ungleichartigen Voraussetzungen edenkt,
die bei der yrofßen Mehrzahl der Leser hinsichtlich ihrer Vertrautheit mit dem Stoft
gegeben seıin dürften Konnte sıch Haendler damit begnügen, den Ablaut der SCc-
schichtlichen Ereignisse kurz skizzieren, sich AaANSONSTIEN ganz seiner eigentlichen
Aufgabe einer zuverlässigen und erschöpfenden Berichterstattung über den derzeitigen
Stand der Forschung widmen, mufte Stökls Intention darauf gerichtet sein,
eine bisher klaffende und oft sehr schmerzlich empfundene ücke der deutschsprachi- a AA UIT
gCcn Kirchengeschichtsschreibung auszufüllen. Dafß ılım 1€es 1n vollem Ma{ißse gelungen
15t; beweist die vorliegende, miıt iıhren NUur } Seıiten zußerlich so bescheiden anmutende
Arbeit. Wobei schwer N 1St, w 4S \uns ‚ vor allem Bewunderung abnötigt: die
glän2ende, auf sd1arfsiljmigf:r kritischer Auswertung des Quellenmaterials beruhende
Zrtschr. K.-G
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Schilderung der nıcht selten 1ı C1M Halbdunkel gehüllten Begebenheiten, die Vielfalt
der Aspekte (wobei neben dem frömmigkeits- un: dem polıtisch-geschichtlichen auch
der kırchenrechtliche stark ZUuUr Geltung kommt) der 1e 1INNISC Vertrautheit MIIt der

einschlägigen Lıteratur Auft Einzelheiten einzugehen mu sich der
allgemeinen VEISASCH, dem die Dıinge weıthin NUuUr AUuUS Z Weiter Hand zugänglich sınd
doch wırd die rage erlaubt SC1IN, ob 948 als Jahr der Gründung des Bıstums Olden-
burg ausreichend gesichert ı1ST, WIC 1es 90 den Anschein hat

Als C1iNe ıhrer Art beachtliche Leistung verdient auch Haendlers Beıtrag gC-
wertfet werden. Freilich sieht sich der Rezensent9 hier C1NeE Reihe VO Be-
denken anzumelden Da ertorderlich WAar, den Ablauf des Geschehens außerst
komprimiert, oft 1Ur andeutungsweıise darzubieten, steht aufßer Zweıtel Vielleicht
WAare aber doch möglich SCWESCNH, die Dınge ıcht SA tarblos (und damıt blS-
weilen miıfsverständlich) ıldern, WIC 1es aufıg der Fall 1ST Welcher ML
den speziellen Problemen nıcht näher veritiraute Leser dürfte auf Grund des A
bzw 59 Gesagten imstande SCIN, sıch e1in Bild VO Inhalt un Geist der columba-
niıschen Mönchsregel machen der lebendigen Eindruck VO  i der IM-lichen Denkergestalt Johannes Scotus Erigena gewınnen? Lassen die Aus-
führungen ber Sıdonius Apollinarıs S 20) auch 11LUTr entternt ahnen VO  e} dem
seltsam Schillernden, das diesem Manne religiöser Hinsıicht eıgnet? Was weilitfer die
Frage anlangt, nach welchen Gesichtspunkten die Erwähnung solcher, die 1Ur C1iNE

untergeordnete Rolle ı kiırchengeschichtlichen Geschehen gespielt haben, erfolgen
der unterbleiben hat, 1ST 1ernaturgemäfß dem subjektiven Ermessen des Autors
breitester Raum gewähren. Inme bn MU: befremden, dafß Smaragdus VO  a
St. Miıhiel überhaupt nıcht ZCNANNT wırd, Ce1NE interessan(te, DEISTLLIS schart profi-
lıerte Persönlichkeit W 16 Bischot Vırgıl VO  3 Salzburg (und äAhnliches gılt auch VO:  -
dessen Nachtolger Arn) Zanz Hintergrund leibt, während den 53 Auft-
gezählten CIN19€ durchaus entbehrlich erscheinen.

Im Streit der wissenschaftlichen Meınungen hat Haendler die tür e1in Werk WIC
das vorliegende ertorderte Zurückhaltung geübt. Eıne SCWI1S55C Ausnahme hıervon
bildet sCe1in da und OFrt Zutage tretendes Bestreben, siıch gegenüber den Auffassungen
Albert Haucks abzugrenzen. C echt geschieht, bleibe dahingestellt;
insonderheit 111 unls ber der Atz (S 56) „Hauck hält für möglıch, dafß der
adoptianiısche Streit VO  - arl Gr eführt worden sel, weıl SC1H (?) Bischof Egiıla VOI-

Spanıen Nn Erfolg gehabt habe (II 310) als C1NC unzutreftende Inter-
pretation des VO  3 dem Altmeister der Kirchengeschichte besagter Stelle SC1NES

Hauptwerkes Gemeıinten bedünken.
. Zum Schlu{ß SII Bıtte, der bei Neuauflage dieser Lieferung ach

Tunlichkeit entsprochen werden INOSC bei der gedrängten Form der Darstellung
wirken zahlreıiche entbehrliche Wiederholungen vgl. S, Anm 68 un SE Anm
47 ; 34, AF bzw. OL Anm und P Anm 1’ uch j den Lıteratur-
angaben wird die Diıissertation VO Brüggemann dreimal (S 43 65)
M1 vollem Titel angeführt) oppelt befremdend auf ihre Beseıtigung WAarTc Bedacht
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rık olf Ordnung der Kırche Lehr- un Handbuch des Kirchenrechts auf
ökumenischer Basıs Teil I Frankturt/M (Klostermann)
1960 eil 11 M  >< 341 832) Frankfurt/M (Klostermann) 1961 gyeb
ZUS Zl
Neuere Lehrbücher des Kırchenrechts verzichten zuweılen aut CIn Darstellung

der kırchlichen Rechtsgeschichte rık olf der C1M Kirchenrechtslehrbuch veröftent-
ıcht hat, das katholisches und evangelisches Kirchenrecht umfad(ßt, behandelt hingegen
uch dieGeschichte dieses Rechtsgebiets., Der eıl enthält eiNe Grundlegung und
die Darstellung der Instiıtutionen des katholischen Kirchenrechts, der zweıte eıl
bringt das evangelische Kirchenrecht, das echt der „reformatorischen Kirche“.


